
Ihrp.
nmen.
en.

arten,
e.)

Ehren
raths

Herr
eyne
tius.
Jaſtor

über
ung in

evan-
laden.

ne.

d

tteritzſch, F. E. Panecke, e

ö

Sauer

K

c

tion Abends von 6 --7 Uhr.
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S Sbis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

Tageblat

lerſeburger
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den r e 1 Mk., beim WPoſtbezug 125 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld

1,65 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. vberechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen X

S reisblatt.
Jnſertionsgebühr: Für die 5geſpaltene Corpus-

eile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg.

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils

n 40 Pfg. Sämmtliche AnnoneenrInſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Für periodiſche

r nehmen

t für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 216. Donnerſtag, den 14. September 1899. 139. Jahrgang.

Vekanntmachung.
Die Maul- und Klauenſeuche unter den

verſchiedenen Rindviehbeſtänden in Kötzſchen
iſt erloſchen.

Frankleben, den 11. September 1899.

2905) Der Amtsvorſteher.
vPolitiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 12. September. (Hofnachrichten.)

Ueber den heutigen Manövertag berichtet man
aus Karlsruhe: Die Armeeabtheilung
„Blau,“ die heute die Aufgabe hatte, den ihr
gegenüberſtehenden Feind anzugreifen, wurde
von dem Kaiſer geführt. S. M. traf mit
Sonderzug, in welchem er übernachtet hatte,
um 51 Uhr früh auf Station Thamm ein
und übernahm ſofort das Kommando über
Abtheilung „Blau,“ die an der Glems ver-
einigt ſtand. Um 61 Uhr begann das Ge-
fecht, das zunächſt durch Artillerie geführt
wurde. Um S Uhr wurde ein heftiger An-
griff gegen die Partei „Roth“ unternommen,
welche zurückweichen mußte. Morgen iſt der
letzte Manövertag. Um Zu Uhr kehrte der
Kaiſer aus dem Manöbövergelände nach
Karlsruhe zurück. Der Großherzog und
die übrigen Fürſtlichkeiten waren bereits
1 Uhr 40 Minuten eingetroffen. Für
den letzten Manövertag ſind neue Ord-
res de bataille ausgegeben worden: Ein aus
beiden Kavallerie Diviſionen gebildetes
Kavalleriekorps führt der Kaiſer; eine Armee-
Abtheilung (13., 14. und 15. Armeekorps) der
König von Württemberg, ein neuformirtes
zwanzigſtes Armeekorps mit einer Kavallerie-
Diviſion General von Pleſſen als Gegner.
Der Berichterſtatter der „Poſt“ vermuthet,
daß die Gründe für die Abkürzung des
Kaiſermanövers auf politiſchem Gebiet liegen.
Der Entſchluß des Kaiſers, am Manöver

nicht theilzunehmen, muß ganz plötzlich gefaßt
worden ſein. Urſprünglich war in Ausſicht
genommen, daß der kaiſerliche Sonderzug
Montag um 3 Uhr 20 Min. früh nach Ren-
ningen abgehen ſollte. Die Manvbverleitung
hatte deshalb ihren Sonderzug bereits auf
12 Uhr 30 Min. angeſetzt. Kurz vor Mitter-
nacht wurde aber Alles abgeändert, ſo daß
die Manöverleitung nach 3 Uhr Morgens
abfuhr, während der Kaiſer in Karlsruhe ver-
blieb.

Die Erkrankung des Finanzminiſters
Dr. v. Miquel, die ihn, am Antritt ſeiner
Reiſe nach Schleſien gehindert hat, beſteht in
einer acuten Halsaffektion. Der Miniſter
liegt zu Bett und wird von Geheimrath
Fränkel behandelt.

Der letzte Kämpfer aus den Freiheits-
kriegen, Auguſt Schmidt, iſt, in Wolgaſt in
ſeinem 105. Lebensjahre geſtorben.

Aus dem Königreich Sachſen, 11. Sept.
Vom Bergarbeiterſtreik in den ſächſiſchen
Grubenbezirken wird der „Frankf. Ztg.“ ge-
ſchrieben: Am Freitag legten 200 Mann die
Arbeit nieder, geſtern waren es bereits 1400.
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich auch
die übrigen Bergarbeiter des Plauen'ſchen
Grundes dem Streik anſchließen werden; er
würde ſich dann auf rund 5000 Mann er-
ſtrecken. Wie in den übrigen ſächſiſchen
Kohlenbezirken, ſo gährt es auch im Plauen'-
ſchen Grunde bereits ſeit längerer Zeit. Ein
kürzlich dort ausgebrochener Streik der Förder-
leute wurde jedoch nach einigen Tagen wieder
beigelegt, da die Werksverwaltungen eine
Lohnzulage bewilligten. Die Arbeiter be-
haupten nun, es ſeien etwa hundert Förder-
leute, die ſich an dieſem Streik betheiligten,
von den Werksverwaltungen nachträglich mit
Abzug von zwei Schichtlöhnen wegen ihrer
Betheiligung beſtraft worden. Jn einer Ver
öffentlichung der Werksverwaltungen lieſt
man von dieſer Beſtrafung nichts, doch wird
zugegeben, daß Entlaſſungen von Leuten, die

eifrig für den Streik eintraten, vorgekommen
ſind. Es war aber den Bergleuten zugeſagt,
daß man Maßregelungen nicht vornehmen
wolle. Während dieſer zunächſt die Förder-
leute berührenden Vorgänge ſchwebten mit
den Werksverwaltungen Verhandlungen über
die ſchon vor einiger Zeit von den übrigen
Dergleuren geſtellten Forderungen. Wie wir
bereits früher berichteten, verlangen die Häuer
4.40—4.60, Förderleute 3,50——3. 890 M. feſten
Lohn pro achtſtündige Schicht; bei ſämm--
lichen Tagearbeiten ſoll eine 20prozentige
Lohnerhöhung eintreten. Außerdem ſollen
überall Mannſchaftsbäder eingerichtet und
Ueberſchichten und Sonntagsarbeit nicht ge-
macht werden, wenn beides nicht unbedingt
erforderlich iſt. Die Werksverwaltungen haben
dieſe Forderungen abgelehnt. Sie haben die
Arbeiter davon verſtändigt, „im Jntereſſe der
Exiſtenzfähigkeit der Werke“ keine höheren
Schichtlöhne zahlen zu können als: Häuer
3.20, Förderleute 2.60, 17 Jahre alte Jungen
2.—, Jungen unter 17 Jahren 1,20 bis 1,80,
weibliche 1.80 M. Nachdem vor wenigen
Tagen ein Bergmann, der die Forderungen
der Arbeiter den Werksbeamten gegenüber
vertrat, entlaſſen wurde, iſt es zu der er-
wähnten Arbeitseinſtellung gekommen, die,
wie geſagt, vielleicht den ganzen Plauen'ſchen
Grund ergreifen wird und leicht auch nach
dem Zwickauer und Oelsnitz-Lugauer Bezirk
ſich verpflanzen kann.

Darmſtadt, 12. September. Der Zar
nebſt der Zarin werden vorausſichtlich am
20. d. Mts. hier eintreffen und für einige Zeit
in dem benachbarten Schloſſe „Wolfsgarten“
Wohnung nehmen. Wie es heißt, würde der
Zar auf der Reiſe nach Darmſtadt mit dem
Kaiſer Wilhelm in Potsdam zuſammen-
treffen. Graf Murawiew, ruſſiſcher Miniſter
des Auswärtigen, wird in den nächſten
Tagen in Berlin erwartet.

Frankfurt g. M., 11. September. Jm
zweiten Stock des Hauſes Eſchersheimer

Landſtraße 100 wurde der „Frkf. Ztg.“ zu-
folge am Sonntag Abend um 81 Uhr vor
der Wohnung des Verlegers Klement ein
bombenartiger Sprengkörper mit brennen-
der Lunte von einem Dienſtmädchen auf-
gefunden. Der herbeigerufene Schutzmann
Klein, früherer Fußartilleriſt, behandelte den
Körper ſachgemäß, indem er ihn zunächſt ins
Waſſer le d ſtellte dann feſt, daß es
ſich um eine mit Lehm ausgeſüllte, mit
anderthalb Pfund Pulver geladene Conſerven-
büchſe handelte.

Afrika.
Kapſtadt, 13. September. Verſchiedene

Gerüchte, wenn auch noch nirgends amtlich be-
ſtätigt, wollen wiſſen, daß Transvaal die
in der Depeſche enthaltenen Bedingungen an-
nehme und daß die Möglichkeit einer fried-
lichen Einigung vorhanden ſei.

7 SDie Drepfus Sache.
Rennes, 11. September. Die Mit-

glieder. des Kriegsgerichtes unterzeichneten
heute ein Geſuch, das dahin geht, Dreyfus die
Strafe der Degradation zu erlaſſen. Dieſes
Geſuch wird zunächſt dem Kommandeur des
X. Armeekorps übermittelt werden, der es
ſodann durch den Kriegsminiſter Gallifet
dem Präſidenten Loubet zuſtellt. Eine
Stellungnahme der Regierung zum Ur-
theil wird hiernach unvermeidlich ſein.

Ueber die Frage der Anrechnung der ver-
büßten Strafe geht uns aus Paris unter
dem gleichen Datum die folgende Meldung
zu: Eine Depeſche aus Toulouſe veröffent-
licht die Unterredung eines Berichterſtatters
mit dem Kommandanten Carrière, der im
Prozeſſe Dreyfus als Regierungs-Kommiſſär
fungirte. Die „Agence Havas“ hebt aus der
Unterredung folgenden Paſſus hervor: Drey-
fus hat fünf Jahre Deportation abgebüßt.
Jch für meine Perſon wüßte nicht, weshalb
man ihm dieſe nicht anrechnen ſoll. Jch

Ams rot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(47. Fortſetzung.)

Axel fühlte ſich ſchmerzlich berührt. War
das dieſelbe Alma, die er als frohes, natür
liches Kind gekannt, die wie ein neckiſcher
Schelm ſeinen Ernſt hinweggeſcherzt, die ihm
in Berlin ſo freundlich und offenherzig be
gegnet war

„Nun, reicht Euch doch die Hand,“ ſagte
Herr Weſterholz, „warum biſt Du ſo ſteif,
a das iſt doch ſonſt gar nicht Deine
Art!“

„Es ſcheint, daß ich Jhnen in den zwei
Jahren ganz fremd geworden bin, gnädiges
Fräulein,“ verſetzte Axel mit leiſem Vorwurf,
„obgleich die Zeit ſchnell genug vergangen iſt.“

„Ja, das glaube ich Jhnen gern, zu ſchnell
wahrſcheinlich,“ erwiderte ſie ſpitz.

„Jch verſtehe Sie nicht,“ antwortete er
erſtaunt.

Sie that, als höre ſie es nicht und ſprach
mit dem Leutnant weiter. Axel zog ſich zu
rück, hörte aber noch, wie Jener fragte: „Wer
iſt dieſer junge Menſch, Couſine? Kennen
Sie ihn

„Ja, flüchtig, es iſt der neue Buchhalter
meines Vaters,“ entgegnete ſie, wie es Axel
ſchien, mit hochmüthiger Betonung.

Bald darauf ſchwebte ſie am Arm deſſelben
Herrn im Wirbel des Tanzes vorbei, und
kaum hatte er ſie abgeſetzt, als ſie wieder

aufgefordert wurde, ſodaß es Axel unmöglich
war, ſich ihr zu nähern.

Wie ſchön ſie geworden iſt, dachte er, ſie
heimlich beobachtend, und doch war es noch
daſſelbe liebreizende Kindergeſicht mit den
Grübchen in den roſigen Wangen und der
Fülle aſchblonden Haares. Der Schmelz der
Jugend lag darüber, die kindliche Rundung
hatte einem anmuthigen Oval Platz gemacht,
ohne dem ſüßen Antlitz dadurch etwas zu
nehmen. Jhre mittelgroße Geſtalt, von herr-
lichſtem Ebenmaß, ſah in dem hellſeidenen
Ballkleide ſehr hübſch aus, Nacken und Arme
ſchimmerten blendend weiß, alle ihre Beweg-
ungen hatten etwas Weiches und waren doch
dabei voll Lebhaftigkeit.

Jn der Pauſe, nach dem erſten Walzer,
näherte Axel ſich ihr und fragte, ob es ge-
ſtattet ſei, den Stuhl neben ihr einzunehmen,
der Leutnant war in das Rauchzimmer ge-
gangen, ſie war allein.

„Jch muß Jhnen noch einmal für Jhr
Bild danken,“ ſagte er, „ich ſreute mich ſo
ſehr darüber.“

„So?“ antwortete ſie gedehnt. „Schickte
ich es Jhnen? Jch beſinne mich nicht mehr
darauf.“

„Fräulein Alma, warum ſind Sie ſo ver-
ändert gegen mich?“ fragte er traurig, und
die altvertraute Anrede ſchlüpfte ihm über
die Lippen. „Habe ich Jhnen irgend welchen
Grund gegeben, mich ſo abweiſend und fremd

zu behandeln Was habe ich verbrochen, daß
mein kleiner, fröhlicher Kamerad mich nicht
mehr kennt?“

den Händen, ihre Lippen wurden bleich, und
ſie grub die kleinen, weißen Zähne hinein,
während ſie es vermied, in ſeine ernſten,
flehenden Augen zu blicken.

„Die Zeit ändert Vieles,“ verſetzte ſie ge-
preßt.

„Es ſcheint ſo,“ ſagte er düſter.
Die Muſik ſpielte wieder, es war ein Rhein-

länder, und er bat ſie darum. Sie ſagte
widerwillig zu, wie es den Anſchein hatte,
und doch hatte ſie ihm dieſen Tanz auf-
bewahrt, ihn gegen alle Herren vertheidigend,
die ſie darum gebeten.

Wenn er es doch gewußt hätte!
„Wir ſind zum erſten Mal auf einem Ball

zuſammen,“ bemerkte er, „es iſt lange her,
ſeit ich zuletzt getanzt habe, ich bitte daher
um freundliche Nachſicht.“

„Sie haben doch wohl in Kairo Gelegen-
heit gehabt,“ meinte ſie.

„Nein, gnädiges Fräulein,“ erwiderte er,
„ich lebte dort ſehr ſtill und zurückgezogen
und war eigentlich nur im Hauſe eines
Landsmannes bekannt.“

„Wie hieß er?“ fragte ſie ſchnell.
„Es war der deutſche Konſul, Freiherr von

Zöller,“ antwortete er arglos.
Alma trafen die Worte wie ein Dolchſtoß.

Das war ja eben der Name, der ihr genannt
war, ſo hieß ſie, die er liebte, mit der er ſich
verlobt hatte. Sie verſtummte, eine feine
Falte des Unwillens zeichnete ſich zwiſchen
ihren dunkeln Augenbrauen ab.

„Gertrud bleibt jetzt hier,“ berichtete Axel

Sie zerknitterte ihr feines Taſchentuch in ſeiner ſchweigſamen Tänzerin, „ſie freut ſich
ſehr, Sie wiederzuſehen.“

Das junge Mädchen wurde plötzlich leb-
haft und ihrem früheren Selbſt ähnlich.
„Und Heimchen iſt verlobt,“ rief ſie aus, „ich
bin ſo froh, ſo unbeſchreiblich froh über dieſe
Nachricht!“

„Werden Sie bald zu uns kommen und
dem Brautpaar Glück wünſchen fragte er.
„Sie ſehnen ſich Alle darnach, Sie zu be-
grüßen.“

„Gewiß, morgen komme ich jedenfalls, ich
kann es kaum erwarten.“

„Jetzt ſind Sie doch wieder ganz wie
früher,“ ſagte er, und das gewinnende Lächeln
verſchönte ſein Geſicht, „ich habe Sie eben
erſt wiedergefunden.“

Der Tanz ging zu Ende, Alma wurde um-
ringt, und der Leutnant legte Beſchlag auf
ſie, ſodaß Axel ſich ihr den ganzen Abend
nicht mehr nähern konnte. Jhm war aber
mit einem Mal ſehr froh und glücklich zu
Muthe, er tanzte viel und amüſirte ſich vor-
trefflich, und er fühlte, daß er noch jung war
und in den letzten Jahren voll Arbeit und
Sorge dieſes Bewußtſein faſt verloren hatte.

Die ſtattliche Erſcheinung des ſchönen
Mannes erregte unter der Damenwelt Auf-
ſehen, man kannte ihn nicht in der Geſell
ſchaft. Manches hübſche Mädchen ſchaute
ihm verſtohlen nach und war es wohl zu-
frieden, wenn ſie an ſeinem Arm durch den
Saal ſchwebte.

(Fortſetzung folgt.)
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glaube, daß man das Geſetz im beſten Sinne
auslegen und Dreyfus begnadigen wird. Es
wäre das wirkſamſte Mittel, um der Agitation
ein Ende zu machen, und daher das Beſte,
was man thun könnte. Was die Degradation
betrifft, ſo genügt die eine. Man wird
ſchwerlich die Sachen ſo einrichten, daß man
ihn ein zweites Mal degradirt.“

Paris, 12. September. Zola legt in
der „Aurore“ folgende Bekenntniſſe nieder:
Vor dem Prozeß im Januar 1898 wußte ich
auf das Beſtimmteſte, daß Eſterhazy ein Ver-
räther ſei, daß er dem Oberſt von Schwartz-
koppen eine große Anzahl von Schriftſtücken
geliefert habe, daß viele dieſer Dokumente
von ſeiner Schrift hergeſtellt ſeien und daß
ſich eine vollſtändige Sammlung im Kriegs-
miniſterium zu Berlin befinde. Jch bin kein
gewerbsmäßiger Patriot, aber geſtehe wohl,
daß die an mich gelangten Mittheilungen
mich erſchütterten. Seit dieſer Zeit hat mich
meine Beklemmung, die ich als guter Fran-
zoſe gefühlt habe, nicht aufgehört. Jch habe
in der Furcht gelebt, daß Deutſchland uns
die in ſeinem Beſitz befindlichen Briefe an
den Kopf werfen würde. Unſere Regierung
muß, ſo bald wie möglich, den letzten Schritt
thun, um zu verhindern, daß er vom Aus-
lande gethan werde. Sie kann ſich die Doku-
mente verſchaffen. Die Diplomatie hat ſchon
viel größere Schwierigkeiten überwunden. An
dem Tage, an welchem die Regierung die im
Bordereau aufgeführten Dokumente erbitten
wird, wird man ſie ihr ausliefern. Das
iſt eine neue Thatſache, welche eine zweite
Reviſion vor dem Kaſſationshofe ermöglichen
wird. Der Kaſſationshof wird dann ohne
Rückverweiſung in voller Machtvollkommen-
heit der richterlichen Souveränität das Ur-
theil kaſſiren. Aber wenn die Regierung
noch zurückweicht, werden die Vertheidiger
das für die Wahrheit und Gerechtigkeit Noth-
wendige vollbringen. Keiner von uns wird
ſeinen Poſten verlaſſen. Jch wiederhole, die
Wahrheit iſt im Anmarſch, nichts wird ſie
aufhalten. Jn Rennes hat ſie einen Rieſen-
ſchritt vorwärts gethan. Jch fürchte nur,
daß die Wahrheit, wie ein Blitzſtrahl als
Nemeſis das Vaterland verwüſtend, ſich Bahn
brechen wird, wenn wir uns nicht ſelbſt be
eilen, ſie unter der hellen Sonne Frankreichs
wieder erſtrahlen zu laſſen.

Rennes, 12. September. Matthieu
Dreyfus, der vergangene Nacht hierher zu
rückgekehrt iſt, hatte heute Vormittag eine
Beſprechung mit ſeinem Bruder. Dieſer
zeigt durchaus keine Entmuthigung. Er er-
hielt vom Augenblicke ſeiner Verurtheilung
an unzählige Briefe aus allen Ländern, mit
deren Lektüre er einen großen Theil des Tages
zubringt.

Cokales.
Merſeburg, den 13. September.

Die Gerichtsferien erreichen an dieſem
Freitag ihr Ende. Die bei den Oberbehörden
gebildeten Ferienſenate und die Ferienkammern
bei den Landgerichten werden mit dieſem
Tage wieder aufgelöſt.

Unſere Huſaren ſind heute Vormittag
unter klingendem Spiel hier wieder einge-
rückt.

Poſtaliſches. Bezüglich der Behand-
lung der neuen Poſtanweiſungsformulare,
denen bekanntlich Poſtkarten zur Empfangs-
beſcheinigung angehängt ſind, hat das
ReichsPoſtamt beſtimmt, daß die Poſtkarten
im Verkehr mit Bayern und Württemberg
als Antwort- Poſtkarten anzuſehen ſind.
Bei Nachſendung einer Poſtanweiſung mit
angehängter Poſtkarte nach einem außerhalb
Deutſchland belegenen Orte ſoll die Poſtkarte
mit einem kurzen Vermerk über die Nach-
ſendung verſehen und dem Abſender der
Poſtanweiſung zurückgegeben werden. Jſt
eine Poſtanweiſung unbeſtellbar, ſo wird die
angehängte Poſtkarte dem Abſender überlaſſen.
Poſtanweiſungen mit angehängter Poſtkarte,
welche unfrankirt ſind, können nur dann
angenommen werden, wenn ſie
hörden herrühren.

Panorama in der Kaiſer-Wilhelms-
Halle. Jn dieſer Woche ſind Bilder von
Berlin, Potsdam und Sansſouci zur Aus-
ſtellung gebracht worden. Es ſind vielfach
neuere Aufnahmen, welche man von der Reichs
hauptſtadt zu ſehen bekommt, beſonders
werden die Anſichten, welche das Königliche
Schloß und deſſen Jnneres, die Standbilder
des Heldenkaiſers Wilhelm I., des großen
Kurfürſten, des Königs Friedrich Wilhelm III.
und der Königin Louiſe zeigen, intereſſieren,
aber ſehr ſehenswerth ſind auch die in dem
Bilde wiedergegebenen Straßen und Plätze,
das Reichstagsgebäude, das Siegesdenkmal
und ſo manches Andere, was von Berlin
ſpeziell gern geſehen wird. Neben der Reichs
hauptſtadt ſind es ſodann Schloß Charlotten-
burg und ganz beſonders Potsdam, welche in
einer Reihe gut gelungener Bilder vertreten
ſind. Die meiſten Schlöſſer, welche Potsdams
Umgebung ſchmücken, ſind vertreten und ſo
erhält der Beſucher einen umfaſſenden Ein-
blick in das Heim des kaiſerlichen Paares.
Daß auch einige militäriſche Bilder nicht
fehlen, iſt bei Berlin und Potsdam eigent-
lich ſelbſtverſtändlich. Wer alſo noch nicht
Gelegenheit gehabt hat, die Reſidenzen des
Kaiſers in natura kennen zu lernen, hat jetzt
die beſte Gelegenheit dazu, dies im Bilde
nachholen zu können, und ſomit ſei auf die
neue zur Ausſtellung gelangte Bilderſerie be-
ſonders aufmerkſam gemacht.

von Be

Der Witterungswechſel ſcheint an
dem Geſundheitszuſtande der Einwohnerſchaft
nicht ſpurlos vorüber zu gehn, man hört in
den letzten Tagen mehrfach von kolikartigen
Anfällen. Wie es den Anſchein gewinnt, be-
finden wir uns bereits in dem Uebergangs-
ſtadium vom Sommer zum Herbſt. Vielfach
iſt der Michaelistag, der 29. September, das
Signal, den Ofen zu heizen, wenn indeſſen
die Witterung ſo bleibt, wie ſie in den letzten
Tagen geweſen iſt, ſo wird der Ofen wohl
ſchon etwas früher in Gebrauch genommen
werden müſſen. Wer gegen die Unbilden
der Witterung nicht ganz taktfeſt iſt, dem
möchten wir rathen, es nicht bei der Sommer-
kleidung allein bewenden zu laſſen, ſondern
mindeſtens die Unterkleider hervorzuſuchen.
Hoffentlich brauchen wir auf einen ſchönen
Herbſt nicht zu verzichten.

Brände. Am vorigen Sonntag, Abends
nach 10 Uhr, brannte der Fruchtdiemen des
Gutsbeſitzers Markgraf in Angersdorf un-
weit Bahnhof Schlettau nieder. Es liegt
Brandſtiftung vor. Jn derſelben Nacht,
früh gegen 4 Uhr, ging in der Bäckerei von
Götze in Oetzſch ein größerer Brand auf,
der erheblichen Schaden an Gebäuden und
Vorräthen anrichtete. Entſtehungs- Urſache
dieſes Brandes iſt noch unbekannt. Der
Schaden iſt in beiden Fällen durch Ver
ſicherung gedeckt.

Allgemeiner Deutſcher Verſicherungs-
Verein in Stuttgart. Jm Monat Mai
1899 wurden 1135 Schadenfälle regulirt.
Davon entfielen auf die Betriebs-Haftpflicht-
verſicherung 538 Fälle und zwar 347 wegen
Körperverletzung und 191 wegen Sach-
beſchädigung; auf die Haus-Haftpflichtverſicher-
ung 15 Fälle und zwar 13 wegen Körper-
verletzung und 2 wegen Sachbeſchädigung;
auf die Unfallverſicherung 507 Fälle, von
denen 4 den ſofortigen Tod und 5 eine gänz-
liche oder theilweiſe Jnvalidität der Verletzten
zur Folge hatten. Von den Mitgliedern der
Kapitalverſicherung für den Todesfall ſind
75 in dieſem Monat geſtorben. Neu ab-
geſchloſſen wurden im Monat Mai 5477 Ver-
ſicherungen. Von den vor dem 1. März 1899
angemeldeten Schäden der Unfall- Verſicherung
(incl. der Todes und Jnvaliditäts Fälle)
ſind nur 128 noch in Behandlung. Vertreter:
Paul Thiele- Merſeburg.

Ausvweichen der Geſchirre und Rad
fahrer. Die Verordnung der Königl. Re-
gierung hier vom 29/6. 1855, (Amtsblatt
1855, S. 245/46) verpflichtet im S 1 jedes
Fuhrwerk, welches einem andern begegnet,
dieſem mindeſtens in halber Wagenſpur nach
der rechten Seite hin auszuweichen; von 2
in gleicher Richtung fahrenden, ſich
einholenden Geſchirren muß das vordere nach
der linken Seite hin ſo weit ausbiegen,
daß das nachfolgende zur rechten Seite mit
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halber Spur vorbeifahren kann. Jm Gegen-
ſatz zu dieſen Beſtimmungen ordnet die
Polizei- Verordnung des Herren Oberpräſi-
denten der Provinz vom 21/2. 1896, welche
den Verkehr mit Fahrrädern als Grundlage
hat, im S 4 Folgendes an: Sich begeg-
nende Geſchirre, Reiter, Radfahrer pp.
weichen ſich nach rechts aus (alſo
genau wie in obiger Verordnung) ſie
müſſen dagegen an ſolchen Geſchirren,
welche ſich in der gleichen Richtung
bewegen, links vorbeifahren. Stellt man
ſich die Sachlage in der Praxis vor, ſo
müſſen faſt in jedem Falle des Ueberholens
und Vorbeifahrens der Radfahrer ſowohl als
auch der auf der linken Seite des Geſchirrs
gehende Geſchirrführer in Gefahr der Verun-
glückung gerathen, mindeſtens ſind Colliſionen
Beider ganz naheliegend. Abhülfe der einen
oder anderen der obigen Verordnungen ſcheint
im öffentlichen Jntereſſe geboten.

Provinz und AUmgegend.
Burgliebenau, 11. September. Geſtern

fand hier die Weihe des von den hieſigen
Kriegern zum ehrenden Gedächtniß an die
glorreichen Kriege und Siege von 1866,
187071 geſtifteten und von der Gemeinde
jetzt von Grund auf erneuerten und ver-
ſchönerten Denkmals in feierlichſter Weiſe
ſtatt. Das Sedanfeſt, verbunden mit Kinder-
feſt, wurde hiermit vereinigt. Mit klingendem
Spiele zogen die Krieger von hier, Lochau
und Weſenitz mit der fröhlichen Kinderſchaar
nach dem Feſtplatze. Leider wurde durch
Regenſchauer die Feſtfreude geſtört und im
engeren Kreiſe vergnügten ſich die Feſttheil-
nehmer in den Räumen des Gaſtwirths
Jentzſch. Die Weihe vollzog Herr Paſtor
Hachtmann am Denkmal. Die markigen,
zündenden Worte klangen in das Kaiſerhoch
aus, das allſeitig begeiſterten Wiederhall fand.
„Heil dir im Siegerkranz“ wurde dann von
den Feſttheilnehmern entblößten Hauptes ge-
ſungen. Eine Ballfeſtlichkeit endete die Feier.

Halle, 12. September. Der Einbrecher,
der in den Geſchäften bei Oetting und bei
Ritter eingebrochen, iſt erwiſcht worden.
Man faßte ihn, als er in Magdeburg am
Breiten Weg einen neuen Einbruch verübte.
Er iſt, ſoviel wir bisher erfahren, ein jüngerer
Burſche. Ein Theil der geſtohlenen Gegen-
ſtände wurde noch vorgefunden. Aus
Magdeburg wird dazu berichtet: „Der Con-
ditor Hans Berger, am 24. Februar 1879 zu
Poſen geboren, iſt in der Nacht vom 9. zum
10. d. M. in einem am Breiten Weg hier-
ſelbſt belegenen Geſchäft feſtgenommen worden,
weil er in diebiſcher Abſicht nach Eindrücken
eines Hoffenſters eingeſtiegen war. Berger
hatte bereits einige Pulte erbrochen und ſich
aus denſelben Geld und andere Werthgegen-

Napoleon III. in Sedan.
Von Karl Witte.

(Schluß.)
Inzwiſchen war auch der Ordonnanzoffizier,

den der Kaiſer zum General Ducrot geſandt
hatte, zurückgekehrt und meldete ihm die
Uebernahme des Oberbefehls durch den General
Wimpffen, ſowie die von dieſem getroffenen
Anordnungen, die völlig von denen des
Generals Ducrot abwichen. Nun wieder von
ſeinem ganzen Gefolge begleitet, ritt Napo-
leon weiter nach Norden, zu den Stellungen,
welche die Truppen des erſten Korps ver-
theidigten. Hier traf er den General Wimpffen,
der zum Kaiſer ſagte, indem er von den
bayeriſchen und ſächſiſchen Truppen ſprach:
„Mögen Eure Majeſtät ſich nicht beunruhigen,
in wenigen Stunden werde ich ſie in die
Maas geworfen haben.“ Der Kaiſer war
jedoch weit entfernt, die Siegeszuverſicht des
dritten Oberbefehlshabers in der Schlacht bei
Sedan zu theilen er wußte, daß ſein eigenes
Schickſal und das des Heeres beſiegelt war.
Noch drei Stunden lang blieb er auf dem
Schlachtfelde, dann war es mit ſeiner körper-
lichen Widerſtandsfähigkeit vorbei. Schon
hatte er mehreremale für einige Augenblicke
vom Pferde ſteigen müſſen, weil er die
Schmerzen, die ihm ſeine Krankheit nach dem
langen Ritt verurſachte, nicht länger ertragen
konnte. Nur mit Mühe war er jedesmal
von ſeinen Stallmeiſtern wieder in den Sattel
gehoben worden. Gegen ein Uhr, nachdem
er mehr als fünf Stunden zu Pferde geſeſſen

e er ſich, in die Stadt znrück-
zukehren. Auf dem Wege nach der Unter-
präfektur wurden ein General und ein Haupt-
mann unmittelbar hinter ihm ſchwer ver-
wundet. Jn den Straßen der Stadt herrſchte
ſchon ein fürchterliches Gewirr, die feindlichen
Geſchoſſe ſchlugen auch hier ſchon ein.

Nach ſeinem Quartier zurückgekehrt, gab
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der Kaiſer den Befehl, eines ſeiner anderen
Pferde bereit zu halten, aber da die Ver
ſperrung der Straßen durch Wagen aller Art,
Geſchütze und Soldaten von Minute zu
Minute dichter wurde, ſo blieb ihm nichts
Anderes übrig, als in der Unterpräfektur das
Ende des ſich vor ſeinen Augen abſpielenden
Dramas abzuwarten. Gegen zwei Uhr wurde
ihm ein Ordonnanzoffizier Wimpffens vor-
geführt, der ihn in deſſen Auftrag über den
Fortgang der Schlacht unterrichten und zu-
gleich auffordern ſollte, ſich auf's Schlachtfeld
zu begeben, um die Truppen durch ſeine Gegen-
wart zu todesmuthiger Tapferkeit anzuſpornen.
Napoleon erklärte jedoch, er dürfe ſich nicht
gefangen nehmen laſſen; überdies hielt e
jedes weitere Blutvergießen für völlig zweck-
los. Zweimal ließ er deshalb den Oberbe-
fehlshaber auffordern, mit dem Feinde zu
unterhandeln, doch Wimpffen weigerte ſich
entſchieden, dieſer Aufforderung Folge zu
leiſten.

„Als gegen 5 Uhr ein preußiſcher Unter-
händler in das kaiſerliche Lager geführt
wurde“, ſchreibt ſein Ordonnanzoffizier, „war
ich gerade zum letzten Male dort anweſend
und empfing den Befehl, den General
v. Wimpffen zu benachrichtigen, daß die Vor-
beſprechungen mit dem Feinde im Gange
wären.“

Schon zwiſchen 2 und 3 Uhr hatte der
Kaiſer auf der Citadelle von Sedan eine
weiße Fahne hiſſen laſſen. Lebrun, der die
Fahne bemerkte, als er ſich näch der Unter
präfektur begab, um mit Napbkeon Rückſprache
zu nehmen, erklärte ihm freimüthig, er würde
bei deren Anblick das Feuer nicht eingeſtellt
haben, denn nach den Kriegsgeſetzen gebe
man nicht durch eine weiße Fahne die Ab-
ſicht kund, mit dem Feinde wegen eines
Waffenſtillſtandes zu unterhandeln. Auf die
Frage des Kaiſers, was man denn zu dieſem

Zwecke zu thun habe, entgegnete er, man
müſſe an den kommandirenden General des
feindlichen Heeres einen Offizier als Par-
lamentär mit einem ſchriftlichen Waffenſtill-
ſtandsgeſuch ſenden. Der Offizier müſſe von
einem Trompeter und einem Reiter mit einer
weißen Fahne begleitet ſein. Lebrun klärte
Napoleon, wie er ſelbſt in ſeiner Schilderung
der Schlacht bei Sedan ſchreibt, dann weiter
darüber auf, daß ein ſolches Waffenſtillſtands
geſuch die Unterſchrift des Oberbefehlshabers,
alſo in dieſem Falle die des Generals
Wimpffen, trageu müſſe.

Der Aufforderung des Kaiſers, das Schrift-
ſtück aufzuſetzen und es perſönlich dem Höchſt-
kommandirenden zu überbringen, entſprach
Lebrun. Als er die Unterpräfektur verließ,
gaben ihm die Offiziere aus der Umgebung
Napoleons, in der Meinung, er ſei zum
Parlamentär auserſehen, einen Unteroffizier
der Kavallerie, an deſſen Lanze ſie ein weißes
Tuch befeſtigt hatten, mit auf den Weg.
Auf der Landſtraße zwiſchen Bazeilles und
Balan traf Lebrun mit Wimpffen zuſammen,
aber kaum hatte dieſer das weiße Tuch be-
merkt, als er in höchſter Erregung ansrief,
er wolle von einer Kapitulation nichts
wiſſen; die weiße Flagge ſolle ſofort entfernt
werden. Es ſei ſein Wille, daß der Kampf
fortgeſetzt werde. Vergebens ſuchte Lebrun
ihn mit der Erklärung zu beruhigen, daß es
ſich nicht um eine Kapitulation, ſondern um
einen Waffenſtillſtand handle. In ſeiner
Selbſttäuſchung über den wahren Stand der
Dinge hielt Wimpffen einen Verſuch, mit
allen verfügbaren Truppen einen Durchbruch
durch die feindliche Umzingelung in der
Richtung von Bazeilles zu machen, noch für
ausſichtsvoll. Der Kaiſer ſolle ſich an die
Spitze ſetzen. Erſt als er ſich perſönlich von
der Unausführbarkeit ſeines Planes über-
zeugt hatte, gab er den Befehl zum Rückzug
auf der ganzen Linie nach Sedan, indem er

Lebrun erklärte, er wolle das Oberkommando
niederlegen.

Schon vorher hatte Napoleon eine längere
Unterredung mit dem General Ducrot gehabt,
der in ſeiner Schilderung der Schlacht bei
Sedan ſchreibt, auf den ſonſt ſo unbeweg-

lichen Geſichtszügen des Kaiſers habe ſich in
jenen Augenblicken die tiefſte Niedergeſchlagen
heit ausgeprägt. Jn ſeiner Umgebung
herrſchte ängſtliches Schweigen, während
draußen der Geſchützdonner mit unverminderter
Heftigkeit tobte, und die Geſchoſſe hier und
dort mit verwüſtender Gewalt auf die Dächer
der Häuſer niederſauſten, oder auf den Straßen
platzten und die dort herrſchende furchtbare
Verwirrung noch vermehrten.
und auf dem Hofe der Unterpräfektur ſelbſt
krepirten ſchon Granaten und richteten arge
Verwüſtungen an.

Der Kaiſer diktirte jetzt Ducrot den Be
fehl, das Feuer auf der ganzen Linie einzu
ſtellen, und forderte ihn dann auf, das
Schriftſtück zu unterzeichnen. Der General
weigerte ſich jedoch entſchieden, das zu thun,
indem er erklärte, als Korpskommandeur ſei
er dazu nicht berufen. Der General Wimpffen
als Höchſtkommandirender müſſe den Befehl
unterſchreiben. Mit dieſer Auffaſſung war
Napoleon einverſtanden, fügte jedoch hinzu:
„Aber ich weiß nicht, wo General Wimpffen
ſich befindet. Jrgend Jemand muß unter-
zeichnen.“ „Laſſen Sie den Befehl von
ſeinem Stabschef unterzeichnen oder von dem
älteſten Diviſionsgeneral, Sire, in dieſem
Fall General Douay.“ „Ja,“ antwortete
der Kaiſer, „der Chef ſeines Stabes ſoll
unterzeichnen.“ Ducrot übergab dann den
Befehl des Kaiſers dem Oberſten Robert,
der ihn dem General Faure überbringen
ſollte. Dieſer befand ſich in der Cita-
delle und erklärte dem Ueberbringer des
kaiſerlichen Befehls, er habe ſoeben die weiße
Fahne niederholen laſſen und denke nicht
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 14. September.

ſtände angeeignet. Aus den weiteren Er-
mittelungen iſt Folgendes bemerkenswerth:
Berger, der im Beſitze eines Hinterlegungs-
ſcheines des hieſigen Bahnhofs war, iſt, von
Halle gekommen und hat von dort eine Reihe
Gegenſtände mitgebracht, die vermuthlich aus
einem daſelbſt begangenen Einbruchsdiebſtahl
herſtammen; es ſind dies 3 neue Reiſekoffer,
enthaltend Gegenſtände, wie ſie in Bijoutderie-
Geſchäften gefunden werden, außerdem ent-
halten die Koffer neue Anzüge und ſonſtige
Bekleidungsgegenſtände. Berger giebt über
ſein Vorleben an: 1894 in Jrren Anſtalten
in Bielefeld und Dresden geweſen und aus
einer ſolchen in Breslau entſprungen zu ſein.
Er will dann in Oppeln ein Fahrrad und
Legitimationspapiere, auf den Namen Bruno
Heinſelt lautend, geſtohlen und dieſe zum
Verſetzen des Rades und der Uhr benutzt
haben. Demnächſt will er nach Hamburg
und von dort nach Leipzig gegangen ſein,
hier eine Brieftaſche, enthaltend ein Stück
Aprozentige griechiſche Goldrente über 400 M.,
gefunden und ſpäter in Chemnitz veräußert

Er will dann nach Leipzig zurück
und von hier nach Halle gefahren ſein, wo
er, wie er einräumt, einen Einbruchsdiebſtahl
begangen hat, der ihn in den Beſitz dieſer
Sachen brachte, welche er auf dem hieſigen
Bahnhof in Aufbewahrung gegeben hat.“

Halle, 12. September. Beim Zimmer-
reinigen entfiel dem Dienſtmädchen Klara
Rennicke von hier vor einigen Tagen ein
Glasthermometer, das ihr beim Auffangen zer-
brach und die rechte Hand verletzte. Da ein
Theil des auslaufenden Queckſilbers in die
Wunden drang, ſchwoll bald darauf der ganze
Arm bedeutend an und die R. mußte wegen
ſchwerer Blutvergiftung kliniſche Hilfe auf-
ſuchen. Ohne jede Veranlaſſung wurde
vorgeſtern die kleine 12 jährige Minna Bach-
mann von hier von einem etwa gleichal-
trigen Knaben mit einem ſpitzen Stock derart
ins linke Ohr geſtoßen, daß ihr das Trommel-
fell zerriſſen wurde.

Quedlinburg, 11. September. Die zer-
ſtörende Wirkung des Blitzes veranſchaulicht
ſo recht eine im Steinholze getroffene Eiche.
Sie iſt bei 1,50 Meter Umfang von oben
bis in die Wurzel hinein glatt geſpalten,
ſämmtliche Aeſte ſind heruntergeſchlagen und
keine Spur von Rinde iſt an dem Stamm
geblieben, ſodaß ſie wie geſchält erſcheint.

m r 11. September. Voneiner Räuberbande wird das Eichsfeld ſeit
einiger Zeit unſicher gemacht. Am Sonn-
abend Abend ging ein hieſiger Bäckermeiſter
von Geisleden nach Heiligenſtadt. Unterwegs
wurde er von einem Kerl angefallen, der
nach echter Brigantenart rief: Die Uhr her
oder das Leben! nund, als der Angegriffene
die Herausgabe ſeiner Uhr verweigerte, dieſen
an der Kehle faßte. Der Angegriffene ver-

ſetzte dem Unbekannten eine Portion Hiebe,
daß dieſer blutüberſtrömt zuſammenbrach.
Komplizen des Raubgeſellen verfolgten den
ſich ſo energiſch zur Wehr geſetzten Ueber
fallenen mit Steinwürfen. Als man ſpäter
nach dem Geſindel ſuchte, fand man am
Schauplatz der That nur noch zwei blutge-
tränkte Taſchentücher vor. Abends zuvor
wurde unweit dieſer Stelle ein Einbruchsver-
ſuch in ein Chauſſeehaus gemacht. Auf einen
Müllerknecht wurden mehrere Schüſſe abge-
geben, die indeß ihr Ziel verfehlten. Jm
Günteroder Walde wurde vor Kurzem auf
das Gefährt eines Heiligenſtädter Kaufmanns
ein Raubanfall unternommen. Jn der Gegend
von Birkenfelde, Ruſtenfelde, Hetenau uſw.
ſchleichen Nachts verdächtige Geſtalten umher.
Es wagt ſich dort faſt Niemand mehr Nachts
ohne Waffe aus dem Hauſe heraus. Auch in
Küllſtedt, Wachſtedt, Marth uſw. wurden am
helllichten Tage Räubereien vollführt.

Wittenberg, 11. September. Jn Axt's
Pſchorrbräu erbat und erhielt geſtern Abend
um 8 Uhr ein etwa 25 jähriger junger
Mann ein Glas Waſſer. Mit unheimlicher
Haſt ſtürzte er ſich auf das Glas Waſſer,
biß ein Stück aus dem Glas heraus, zermalmte
dasſelbe mit den Zähnen und entfernte ſich
dann. Wenige Minuten nachher ſtürzte der
Mann mit fürchterlichem Geſchrei, aber nicht
blutend, vor dem Hauſe Schloßſtraße 28 in
Krämpfen zuſammen, die ſich ſolange, immer
wieder von Schmerzausbrüchen unterbrochen,
mehrten, bis der in einer Equipage des
Weges kommende Herr Dr. Krüger ihn,
immer noch bewußtlos, nach der ſtädtiſchen
Krankenanſtalt überführen ließ. Hier zur
Beſinnung gekommen, hat er zugegeben, Glas
gegeſſen zu haben, ohne den Grund dafür
anzugeben. Legitimirt hat ſich der Mann
durch zahlreiche Arbeitsſcheine und durch
Jnvalidenkarte als der Kellner und Gold-
arbeiter Alexander Schadow aus Berlin, der
ſich aber auch als Klavierſpieler, Fenſterputzer,
Fabrikarbeiter, Bureaudiener uſw. ernährt
hat. Während der Nacht hat der Patient
gut geſchlafen und befindet ſich heute ganz
wohl, ſo daß er morgen aus der Anſtalt
entlaſſen werden wird. Er hat auch keinerlei
Schmerzen, ſo daß nicht angenommen werden
kann, daß er das zermalmte Glas verſchluckt
hat. Uebrigens hat der Kranke keine Ahnung
von dem geſtrigen Vorgang, wohl aber iſt
feſtgeſtellt worden, daß er bereits längere
Zeit in der Nervenheilanſtalt Dahldorf
untergebracht geweſen iſt.

Wernigerode, 11. September. Ueber
einen Unglücksfall der Harzquerbahn
wird der „Halberſt. Ztg.“ von einem Augen-
zeugen berichtet: Der Zug, der 3 Uhr 43 Min.
von der Station Drei Annen-Hohne nach
Wernigerode geht, erlitt vielleicht 4 Kilometer
hinter der Station einen Unglücksfall, der

daran, unter ein ſolches Schriftſtück ſeinen
Namen zu ſetzen. Gegen 6 Uhr ließ Napo-
Leon den General Ducrot wieder zu ſich rufen,
um ihm mitzutheilen, er müſſe den Ober-
befehl übernehmen, da der General Wimpffen
ſeine Entlaſſung gegeben habe. Natürlich
wies Ducrot dieſe unter den beſtehenden Um-
ſtänden mehr als zweifelhafte Ehre von ſich,
mit dem Bemerken, da der General Wimpffen
am Morgen den Oberbefehl für ſich in An
ſpruch genommen habe, dürfe er ſich deſſen
jetzt, da die Kataſtrophe nahe ſei, nicht ent
ledigen. Uebrigens ſei der General Douay
der rangälteſte General und müſſe deshalb
an Wimpffens Stelle treten. Der anweſende
Douay ſchien auch bereit, den Oberbefehl zu
übernehmen, erklärte jedoch auf die Vor-
ſtellungen ſeines Freundes Lebrun ebenfalls,
es ſei die Pflicht Wimpffens, bis zum Ende
in ſeiner Stellung als Höchſtrommandirender
auszuharren.

Gegen 6 Uhr traf Wimpffen in der Unter
präfektur ein. Als er in das Kabinet des
Kaiſers geſührt wurde, rief er in höchſter Er-
regung aus: „Sire, ich habe die Schlacht ver-
loren. Der Verſuch, den ich Jhnen vorge-
ſchlagen habe, iſt mißglückt, weil meine
Befehle nicht ausgeführt worden ſind und
Ihre Generale mir den Gehorſam verweigert
haben.“ Nach dieſen Worten erhob ſich in
der Umgebung des Kaiſers großer Lärm.
General Ducrot, der bis dahin im Hinter-
grunde geſtanden war, trat jetzt plötzlich vor
Wimpffen hin und rief ihm zornentbrannt
zu: „Was ſagen Sie? Wer hat Jhnen den
Gehorſam verweigert? Ich vielleicht? Pah!
Jhre Befehle ſind nur zu gut ausgeführt
worden, und wenn wir eine ſchimpfliche
Niederlage erlitten haben, ſo verdanken wir
ſie nur Jhrer Anmaßung. Sie allein tragen
die Verantwortung. Wenn Sie nicht die von
mirbefohlene Rückzugbewegung vereitelt hätten,
ſo wären wir jetzt in Mezières in Sicherheit

oder wenigſtens außer dem Bereiche des
Feindes.“ Kühl entgegnete der General
Wimpffen: „Wenn ich ſo unfähig bin
ein Grund mehr, mir das Kommando zu
nehmen.“ Jm weiteren Verlaufe dieſes hef-
tigen Wortgefechtes mit Ducrot äußerte er:
„Jch fühle mich noch ſtark und er-
geben genug, die letzten Jntereſſen der
Armee vertreten zu können,“ und erklärte, als

er ſich endlich mit dem Kaiſer allein befand,
er ſich entſchloſſen, die peinliche Rolle, welche
das Schickſal ihm auferlegt habe, bis zu
Ende ſpielen zu wollen. Der Kaiſer ſchrieb
dann einen Brief, durch den er Wimpffen die
Vollmacht gab, über die dem Heere zu ſtellen
den Bedingungen mit dem feindlichen Haupt
quartier zu verhandeln. Bevor jedoch der
General ſich dorthin begab, holte er den Rath
von etwa 20 Generalen ein, beſonders vom
General Forgeot, dem Befehlshaber der Ar-
tillerie, ſowie vom Kommandeur des Genie-
korps, General Dejean. Beide erklärten, die
Feſtung Sedan wäre nicht im Stande, eine
Belagerung auszuhalten; überdies ſei ſie von
Lebensmitteln entblößt. Gegen 5 Uhr
Abends machte Wimpffen ſich dann auf den
Weg nach dem feindlichen Hauptquartier.

Schon gegen 71 Uhr war der General
Reille, den Napoleon III. mit ſeinem
bekannten kurzen Handſchreiben an König
Wilhelm geſandt hatte, mit deſſen Antwort
wieder in der Unterpräfektur zu Sedan
eingetroffen

Am folgenden Morgen, am 2. September
gegen 6 Uhr, verließ der Kaiſer in einem
zweiſpännigen Wagen mit ſeinem Flügel-
adjutanten Sedan.
bekannt.

Das Uebrige iſt allgemein

leicht ſehr ſchwere Folgen haben konnte. Der
Zug war mit zwei Lokomotiven beſpannt,
dann kamen drei mit Holzſcheiten ſehr ſchwer
beladene Güterwagen und daran ſchloſſen ſich
mehrere Perſonenwagen. Beim Paſſiren einer
Kurve ſprang der eine Güterwagen aus den
Gleiſen, der erſte mit Solz belagzne Wagen
brach mitten entzwei und ſtürzte um. Der
zweite Wagen fiel nur halb um, beide Loko-
motiven waren aus den Gleiſen. Der erſte
Perſonenwagen, in dem Abtheile zweiter
Klaſſe waren, ſprang auch aus den Schienen
und blieb mit einem kurzem Ruck plötzlich
ſtehen, doch ſo, daß die Mitfahrenden mit
dem Schreck davonkamen. Ein großes Glück
war es, daß die Wagen nach der Bergſeite
zu gekippt waren, wäre der erſte ſchwer be
ladene Wagen nach der anderen Seite ge-
fallen, hätte er ſicher den Zug oder
wenigſtens einen Theil mit in den Abhang
gezogen. Die Beamten ſcheinen auf der-
artige kleine Unfälle ſchon eingerichtet zu
ſein denn ſie hatten drei Winden im
Zuge, mit deren Hilfe es bald gelang, eine
Lokomotive wieder ins Gleis zu bringen.
Die Maſchine fuhr nach Wernigerode und
holte einen anderen Zug, mit dem auch der
Direktor der Bahn auf der Unfallſtätte ein-
traf. Ungefähr um 7 Uhr trafen die Reiſen-
den in Wernigerode ein. Der Materialſchaden
wird auf 2——3000 M. geſchätzt. Verletzungen
von Menſchen ſind nicht vorgekommen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 12. September. Jn Sommerfeld

wurde der 31 Jahre alte Einwohner Wintzeck auf
dem Heimweg von einem Tanzvergnügen von vier
jungen Burſchen überfallen und auf grauenhafte
Weiſe ermordet. Es liegt ein Racheakt vor. Die
Thäter ſind verhaftet.

Mannheim, 12. September. Heute früh um
8 Uhr brach in den neuerbauren Rheinmühlenwerken
am Rheinhafen Großfeuer aus, welches die Ge-
treideſilos und die Getreide Putzerei einäſcherte.
Es verbrannten ca. 50,000 Sack Weizen im Werth
von 1 Million Mark. Um 11 Uhr war das Feuer
noch nicht gelöſcht, das Uebergreifen auf andere
Theile des Etabliſſements jedoch verhindert.

Hanau, 9. September. Die kürzlich verſtorbene
FabrikantensWittwe Auguſte Jun g hat wie ſchon
kurz berichtet, der Stadt Hanau für Zmecke der
ſtädtiſchen Schulen 225,000 M. letztwillig vermacht.
Aber auch anderen Anſtalten und Jnſtituten fielen
anſehnliche Legate zu. Das Gymnaſium erhielt
20,000 M., die Zeichenakademie 25,000 M., der Ge-
ſchichtsverein, der Vaterländiſche Frauenverein und
die Diakoniſſen-Station je 10,000 M., der Kinder-
hort 5000 M. Späterhin fällt auch die von der
Vorſtorbenen innegehabte Villa nebſt dem großen
großen prächtigen Park an die Stadt. Erſtere ſoll
als Muſeum oder dergleichen, letzterer als öffent-
licher Stadtgarten Verwendung finden.

Kleines Feuilleton.
Meilhac, der Gourmet. Eine hübſche

Anekdote von dem verſtorbenen franzöſiſchen
Luſtſpieldichter Meilhac wird jetzt in franzö-
ſiſchen Blättern erzählt. Der Autor war
eine jener Geiſtesgrößen, bei denen die ſtete
Zerſtreutheit ſprichwörtlich iſt, zugleich aber
war er beim Eſſen mehr als beſcheiden. Nun
höre man, wie beide Eigenſchaften gemeinſam
ein Hiſtörchen lieferten. Eines Abends, bevor
ſich Meilhac zur Premioére eines ſeiner Stücke
begeben wollte, ließ er ſich in einem feinen
Pariſer Reſtaurant nieder, um zu Abend zu
eſſen. Vor der Erntſcheidungsſchlacht zer-
ſtreuter noch als ſonſt, vergaß der Dichter,
ſich nun auch etwas zum Speiſen zu beſtellen,
und erſt die mehrmalige Anfrage des Kellners
bewirkte bei ihm, der an nichts als an
ſein Stück dachte, auf die ihm vor die Naſe
gehaltene Speiſekarte zu tippen, gewiſſermaßen
bewußtlos. Zufällig aber hatte Meilhac's
nur mechaniſch bewegter Zeigefinger eine
Speiſe bezeichnet, die geradezu außerordentlich
war, das Theuerſte auf der ganzen Karte
darſtellte und das Ende aller raffinirten Pa-
riſer Küchenkunſt bedeutete. Das faſt nie-
mals Verlangte rief eine wahre Rebellion in
der Küche hervor; vier Köche bemühten ſich
um das ſeltene Gericht, aus der Nachbar-
ſchaft holte man noch die fehlenden
Gewürze und der Reſtaurationsbeſitzer half
noch ſelbſt, damit der größte Feinſchmecker
ſeines Lokales befriedigt werde. Endlich ſetzte
man die fertige Speiſe vor Meilhac hin,
der Wirth ſah aus einem entfernten Winkel
ſchmunzelnd und erwartungsvoll zu. Jetzt
kam der Dichter langſam zur Beſinnung:
„Habe ich das beſtellt Antwort: „Ja“.
„Eſſen Sie das gerne?“ Der Kellner be
jahte zögernd. „Dann eſſen Sie es gefälligſt
ſelbſt, und mir geben Sie ein Paar gekochte
Eier!“ Meilhac ſprach es; vom Wirth
und den anweſenden Gäſten und Kellern
aber wurde er in dieſer Stunde für einen
Verrückten gehalten.

Der Kaiſer als Klavierſpieler. Es
dürfte wenig bekannt ſein, daß unſer Kaiſer
ein vorzüglicher Klavierſpieler iſt. Recht
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erfreut zeigt ſich der Monarch ſtets, wenn er
auſ ſeinen Reiſen Gelegenheit hat, dem
Klavierſpiel huldigen zu können Auch
während ſeiner Seereiſen an Bord der
„Hohenzollern“ darf das Klavier nicht fehlen.
Für die bevorſtehende Reiſe des Kaiſers nach
Schweden zum Jagdbeſuche beim ſchwediſchen
Hofjägermeiſter Grafen Thot auf deſſen
Herrenſitz Skabersjß bei Malmö wird die
„Hohenzollern“ mit einem neuen Klavier
ausgeſtattet werden. Das Jnſtrument ſtammt
aus einer Fabrik in Hamburg-Altona und
iſt doppeltkreuzſaitig und aus Eichenholz
gearbeitet.

Von einem aufregenden Erlebniß
im Duhner Watt berichtet das „Kuxhavener
Tagebl.“: Ein Zahntechniker aus Hamburg,
der ſich mit ſeiner Familie in Kuxhaven zur
Kur aufhält, beabſichtigte am 6. d. M., Morgens
9 Uhr, am Duhner Strande ein Bad zu
nehmen. Da Ebbe war und er ſeine Kleider
nicht am Strande liegen laſſen wollte, beſchloß
er, ins Watt zu gehen. Von weitem ſah er
eine trockene Sandbank. Da ihn aber eine
anſcheinend ſehr tiefe Waſſerſtraße (ein ſoge-
nannter Priel) von der Sandbank trennte,
fragte er einen heimkehrenden Krabbenfiſcher,
wo er hinüber kommen könnte. Dieſer
zeigte ihm auch eine ſehr flache Stelle, die er
erfreut durchlief. Auf der Sandbank entledigte
er ſich der Kleider und badete. Bald aber
bemerkte er, daß das Waſſer faſt bis zu ſeinen
Kleidungsſtücken geſtiegen war. Die Fluth
war alſo eingetreten! Schnell ſprang er aus
dem Waſſer, kleidete ſich an und lief weg, doch
o Schreck! Die flache Stelle war nirgends
mehr zu finden, eine breite Waſſerſtraße zog
ſich rechts und links entlang, im Rücken wogte
die See, vor ihm lag das weite Duhner
Watt. Jn ſeiner Verzweiflung verſuchte er
an verſchiedenen Stellen durchzukommen, bis
zur Bruſt lief er in's Waſſer, aber des
Schwimmens unkundig, wäre er unrettbar
verloren geweſen, wenn er weiter hinein-
gelaufen wäre. So lief er zurück und ſchrie
in ſeiner Todesangſt um Hilfe, bis er vor
Heiſerkeit nicht mehr zu ſchreien vermochte.
Jn ſehr weiter Ferne ſah er Perſonen im
Watt laufen, aber bei der mit Rieſenſchnelle
aufſteigenden Fluth wäre es unmöglich ge-
weſen, Rettung zu bringen. Schon ſuchte er
ſich mit dem Gedanken vertraut zu machen,
den Tod in den Wellen zu finden, da ſah er
in weiter Ferne unterhalb Duhnen eine An
zahl Möven auffliegeu. Sofort nahm er an,
daß dieſe Stelle vom Waſſer noch nicht über-
fluthet wäre. Nach langem Lauf erreichte
er die Stelle, doch war auch hier mittler-
weile das Waſſer ſo hoch geſtiegen, daß es
ihm bis zur Bruſt reichte. Doch gelangte er
nun ohne weitere Fährlichkeit an das Ufer
und trat fröſtelnd den Heimweg an.

Der 9. 9. 99 oder die Sammelwuth
oder der Sturm auf die Poſtämter 9 und 99,
ausgeführt von den vereinigten Poſtkarten-
ſammlern Berlins und verwandten Berufs-
genoſſen, wird für lange Zeit in der Er-
innerung der dortigen Poſtbeamten haften,
welche an dieſen Aemtern in den denkwürdigen
Stunden 9 bis 10 Uhr Dienſt hatten. Bei
dem Poſtamt 99 in der Schicklerſtraße fand
am Sonnabend um die angegebene Zeit ein
ſolcher Andrang ſtatt, daß ein Wachtmeiſter
und mehrere Schutzleute den Verkehr ordnen
mußten. An jeder Straßenecke, auf jedem
Hausflur ſah man Leute ſtehen, die ihre nach
allen Windrichtungen adreſſirten Poſtkarten
für die Auslieferung vorbereiteten. Auf dem
Poſtamt 9 am Potsdamer Bahnhof war
der Anſturm nicht geringer. Die Leute ſam-
nelten ſich in Menge an dem Briefkaſten
an, um ihre koſtbare Laſt dem Poſtamt an-
zuvertrauen. Die Stimmung der Maſſe war
die einer gemüthlichen Selbſtperſiflage und
man machte ſich allerſeits über die Marotte
der Sammelwuth luſtig. Das Poſtamt hatte
ſich auf den Sturm der Maſſen wohl vorbe-
reitet; man war auf Tauſende gefaßt, aber
Zehntauſende kamen. Jmmer neue Sortirer
wurden in's Treffen geführt, neue Stempeler,
die den ſeltenen Stempel aufdrücken ſollten,
auf den Plan geſchafft. Der Redaktion der
„Voſſ. Ztg.“ wurde eine friſch angekommene
Poſtkarte aus Berlin vorgelegt, die nicht
weniger als 68 „Neunen“ trägt. Das Kunſt-
ſtück wurde durch übermäßige Frankirung mit
DreiPfennigmarken fertiggebracht.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. September. Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich

warm, lebhafte Winde, ſtrichweiſe Regen.
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6. Pelſiccinof Pomp.

nur grosse Ulrichstrasse 17.

u
Geschenke.

Neuheiten eleg. Hochzeits- u. Jubiläums-
Sonnenschirme--Stöchke.

Reiseartikel. ft. Lederwaaren. (2847

Kunstgewerbliches Magazin.
Fernsprecher 881.

Feldverpachtung
in Leuna-,

Am 1. Oktober d. J. pachtſrei
werdende, den Hoffmann ſchen
Erben aus Kötzſchen gehörige

10 Morg. Acker
am Leunger Wege

werde ich (2908Dienſtag, den 19. d. M.,
5 Uhr Nachm.,

im Gaſthauſe zu Leung auf
weitere 6 Jahre verpachten, wozu
Pachtliebhaber geladen ſind.

Merſeburg, den 13. Sept. 1899.
Fried. M. Kunth.

Pferde- Verkauf.
Donnerſtag, d. 14. September,

Vorm. 11 Uhr,
ſollen in Merſeburg auf dem
Kloſterhofe (2896ca. acht ausge-

muſterte3 Dienſtpferde
öffentlich meiſtbietend

gegen Baarzahlung verkauft werden.

Thüringiſches Huſaren-
Regiment Nr. 12.

8 F Saat-Weinen.
z Offerire Strube's Winterweizenn re head) bei höchſter Er-
h gen äußerſt widerſtands-

fähig geg. Auswintern u. Lagern
100 kg ab
Nachnahme.

à M. 19,00 per
hier geg.Station

Säcke z. Selbſtkoſtenpreiſe. Muſter
frei. I. Boecker, Rittergut

(2843KRaſchwitz b. Lauchſtädt.

eibniz
akes

o ss e surecakes
HANNOVER

CAKES-FABRIK

Die Wohnung
des Herrn Ober-Reg. Rath Hoppe,
Eiſenbahnſtr. Nr. 1, iſt zu ver-
miethen und zum 1. Oktober oder
Neujahr zu beziehen. (2903P. Querfurin.
Die vbere Etage
Kl. Ritterſtraße 2b
iſt ſofort zu vermiethen und
zu beziehen.

Tüchtige

Ia u rewerden für dauernde Arbeit bei 42
bis 45 Pf. Stundenlohn ſofort ge
ſucht. Auch werden 2 tüchtige
Poliere eingeſtellt. (2898

F. Hofmaun Zſchernitz,Ban geſchäft Markranſtädt.

Ein älteres ſauberes (2904Viäubnen.
welches gute Zeugniſſe beſitzt, wird
zu 2 einzelnen Leuten per 1. Okt.
er., für Küche und Haus nach
Weißenfels geſucht. Offert. unter
A. D. an die Exped. d. Bl.

S Kreisbl att- DOruckerei

ve

Ha aise Es aäe.Driginal-Welt-Panorama.
Kunſt- Ausſtellung photoplaſtiſcher Landes-Serien in wöchent-

lichem Wechſel.
Jn Ausführung und Wahl der Motive einzig!Sehenswürdigkeit 1. Ranges! Reueſte Erfindung: Tag und

Racht-Beleuchtung. Jeder Platz zum Selbſtreguliren.
Es kommen nur die neueſten Serien zur Ausſtellung, welche hier

noch nicht gezeigt worden ſind.

Eröffnung: Sonntag, den 10. September,
von 3 Uhr ab.

Berlin Potscam,
Großartige Pracht-Serie.

Eintritt à Perſon 30 Pfg. Kinder unter 14 Jahren 15 Pfg.
Mittwoch und Sonnabend bis 6 Uhr Kinder 10 Pfg.

Für Abonnenten 10 Karten Mk. 2,00, 10 Kinderkarten Mk. 1,50.
Vereing aben à 15 Pfg., für die Mitglieder des Preußiſchen Beamten-
Vereins, des Lehrer-Vereins, Gewerbe-Vereins, Männer-Turnvereins, Lied
tafel und ſämmtliche Militär-Vereine, ſind in den Vorverkaufsſtellen
von Herrn K. Hennicke, Heinrich Schultze jun., Otto Dauer, Neu-
markt 61, F. Karius, Brühl 17 und in der Kaiser Wilhelms- Halle

zu haben. ßGeöffnet täglich von 3 Uhr Nachmittags bis 10 Uhr Abends.
2881) Hochachtungsvoll A. Ahrens,

c7 udelsbung,

Neu! Neu!

Poſt- und Tele-
graphen-Station,
in s Sunden von
Bad Köſen, in
21 Stunden von
Naumburg a. S.
zu Fuß bequem
zu erreichen.

Anerkannt
einer der ſchönſten

Punkte Thü-
ringens.

Jn der Burg
gut eingerichtete
Restauration.

Vereine ete. werden gebeten, bei event. Beſuch der
rechtzeitig vorher anzumelden.

Bruno Schmäclt, Pächter.
9

Die Merseburger

Rudelsburg ſich
(2149

S hat seit einiger Zeit völlig neues, dem modernen Geschmack c
Infolge

vorkommenden

III
besonders auch für den Geschäfts- und Familien- Bedarf her-

entsprechendes Schrift- (Typen-) Material angeschafft.

dessen können jetzt in kürzester PFrist alle

V

gestellt werden. Es werden gelieler:

Rechnungen Visiten-
Circulare Verlobungs- KartenPreislisten ZDinladungs-

Aenus,
überhaupt Drucksachen jeden Genres. S

J Civile Preise.

war Vr r Mö jbel
e c m Transportgeſchäft

So
von

Karl Alrich jun.
hält ſich. bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4423

l

Frau iel Mersebirg.
Vertfol
2909)

ar des Allgemeinen Deutschen Versicherungs-
verein in StuttgartHaftpfichtversicherung-- Unfallversicherung.

Die beſten Marken
913) vonFahrrädern, Nähmaſchinen,

Wring- und Waſchmaſchinen,
Kaiſer Wäſche-Mangeln (auch am Tiſch anzuſchrauben).

Centrifugen (Komet),
ſowie beſtes Fahrrad- u. Nähmaſchinen-Oel

(Knochen-Oel) empfiehlt billigſt

Gustav schwwencdller,
Merseburg, Karlstrasse.

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank-
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers

Verfügung.

bleiben, empfehle ich
ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen

zur geneigten Benutzung und
Zweige zur

(2845
Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten

und die Annahme von Geld in laufender Rechuung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S. H. F. Lehmann,

W und h.i er e e S J J 84 32 9 meer e r W S e5 n c n
Donnerſtag, Abends Z. uhr,
veginnt im „Herzog Chriſtian“ ein

Damen-Unterrichtskursus
in der vereinfachten deutſchen

Stenographiäe.
Hierzu lavet freundlichſt ein
Damen-Stenographen-

Verein Stolze.
Anmeldungen beim Kurſusbeginn.

Freitag früh empfiehlt

Kaldaunen.
Rob. eMathematit.

Ein cand. mathem. (Halle), von
Univerſitätsprofeſſor. vorzüglich em-
pfohl., bis auf Weiteres täglich in
Merſeburg, ſucht Privatſtunden
zu r Näheres in derS Bl.
Grosser V ſſfLeichter erdienſt
Sicherer

Perſonen, welche
ſich zur Gewinnung von

Abonnenten auf die bekannten
Meggendorfer Blätter

Farbig illuſtrierte Wochenſchrift für
Humor und Kunſt

eignen, wollen ſich wenden an
den Verlag der

Meggendorfer Blätter München

Gebrauchte Herren- u. Damen-

Fahrräder
gut erhalten, werden billig ab-
gegeben.

Guſtav Schwendler,
Merſeburg.

Verband der

kirchlichen Vereine.
Sonntag, d. 17. September,

Nachm. 4 Uhr,
Familien Nachmittag

in der „Reichskrone“.
(Bei günſtigem Wetter im Garten,

bei ungünſtigem im Saale.)
1. Theil: Abſchiedsfeier zu Ehren

des Herrn Konſiſtorialraths
Prof. Martius.

Anſprachen werden halten: Herr
Stadtverordneter Bäckermſtr. Heyne
u. Herr Konſiſtorialrath Martius.
2. Theil: Vortrag des Herrn Paſtor

Iäic. theol. Bräunlich über
die evangeliſche Bewegung in
Oeſ terreich.

Zu dieſer Feier werden alle evan-
geliſchen Gemeindeglieder eingeladen.

Der Vorstand.
ObſtbauSection

Merſeburg u. Umgegend.
Versammlung-

Sonntag, den 17. Sept. 1399,
Nachmittags 3 Uhr,

im „Tivoli“. (2911Tages-Ordnung:
1. Betheiligung an der deutſchen

Obſtousſtellung zu Dresden. (14.
bis 19. Oktober cr.)

t

Londwicethſchaftskammer zu Halle.
Vortrag des Herrn Dr. G wallig,
über „die Blutlaus“.
Beſprechung über Neuerungen in
der Obſtweinbereitung.
Zu dieſer Verſammlung laden

wir unſere geehrten Mitglieder,
ſowie die Mitglieder des Bauern
Vereins hierdurch ergebenſt ein und
bitten um recht zahlreiches Erſcheinen
Gäſte willkommen.

Der Vorstand.
Herrſchaftliche Wohnung
ganz oder getheilt zu vermiethen,
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

2910) Teuber.

e e

Obſtverkaufsnachweisſtellen der
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